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H. G. Schröter: Geschichte Skandinaviens

Skandinavien dient deutschen Historikern durchaus
als Urlaubsregion, zum Teil der europÃ¤ischen Geschich-
te haben sie den Norden jedoch noch nicht gemacht.
âEuropaâ, das ist in erster Linie Deutschland, GroÃbri-
tannien, Frankreich und Ostmitteleuropa. Der SÃ¼den
und der Norden sind Sache von Spezialisten, die sich
in eigenen FÃ¤chern, der Romanistik und der Skan-
dinavistik, organisieren. Zu den Historikern bestehen
kaum Kontakte. Dabei kann gerade die skandinavische
Geschichte vermeintlich zentrale Grundlinien der âeu-
ropÃ¤ischenâ Geschichte wirkungsvoll in Frage stellen,
beispielsweise den Unterschied zwischen totalitÃ¤ren
und liberal-demokratischen Systemen, der das âZeital-
ter der Extremeâ geprÃ¤gt haben soll. Das Schweden des
20. Jahrhunderts beispielsweise bot dagegen nicht nur
den vielgerÃ¼hmten Ã¶konomischen âMittelwegâ zwi-
schen Sowjetkommunismus und Kapitalismus, sondern
auch einen Mittelweg zwischen Totalitarismus und Plu-
ralismus. Das Land war stets unstreitig demokratisch,
aber dezidiert antipluralistisch ausgerichtet, sofern man
GroÃbritannien zum MaÃstab nimmt. Es verteidigte in
den 1930er- und 1940er-Jahren die Demokratie mit Hil-
fe einer kollektivistischen Gesellschaftsverfassung und

sozialtechnokratischen Instrumenten, die nicht zu Un-
recht an den Nationalsozialismus und dessen âVolksge-
meinschaftâ erinnern â ohne jedoch identisch zu sein.
Vgl.Thomas EtzemÃ¼ller, Total, aber nicht totalitÃ¤r: die
schwedische âVolksgemeinschaftâ, in: Frank Bajohr / Mi-
chael Wildt (Hrsg.), Volksgemeinschaft. Neue Forschun-
gen zur Gesellschaft des Nationalsozialismus, Frankfurt
am Main 2009, S.Â 41-59.

Zwar findet in neueren SammelbÃ¤nden nun vor
allem Schweden immer hÃ¤ufiger BerÃ¼cksichtigung,
doch die skandinavische Geschichte insgesamt ist in
der deutschen Geschichtswissenschaft im Grunde nach
wie vor randstÃ¤ndiger als sogar die altchinesische
Geschichte oder die der altamerikanischen Kulturen.
DarÃ¼ber gibt es jeweils BÃ¤nde des renommierten
âOldenbourg Grundriss der Geschichteâ. Der Norden
dagegen wird bislang in TaschenbÃ¼chern abgehan-
delt, die eher dem gebildeten Publikum einen histori-
schen Hintergrund Ã¼ber diese Region vermitteln sol-
len. Ingrid Bohn, Finnland. Von den AnfÃ¤ngen bis
zur Gegenwart, Regensburg 2005; JÃ¶rg P. Findeisen,
DÃ¤nemark. Von den AnfÃ¤ngen bis zur Gegenwart, Re-
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gensburg 2008; Ders., Schweden. Von den AnfÃ¤ngen
bis zur Gegenwart, Regensburg 2008; Fritz Petrick, Nor-
wegen. Von den AnfÃ¤ngen bis zur Gegenwart, Re-
gensburg 2002; Ralph Tuchtenhagen, Kleine Geschich-
te Norwegens, MÃ¼nchen 2009; Ders., Kleine Geschich-
te Schwedens, MÃ¼nchen 2008. Das ist nicht verkehrt,
aber die inhaltliche (Um-)Orientierung der Fachwissen-
schaft wird auf diese Weise nicht geprÃ¤gt. Immerhin
kÃ¶nnten diese Publikationen wenigstens zur Popula-
risierung der skandinavischen Geschichte beitragen â
so wie das BÃ¼chlein von Harm G. SchrÃ¶ter, das in
der verbreiteten Reihe âBeck Wissenâ erschienen ist.
Auf nur 128 Seiten skizziert SchrÃ¶ter, der in Bergen
lehrt, die GrundzÃ¼ge der nordischen Geschichte von
der Steinzeit bis in die Gegenwart. Je nach Epoche wech-
selt er zwischen einer politik-, kultur- und geistesge-
schichtlichen Perspektive, wobei die Politikgeschichte
Ã¼berwiegt. Der Schwerpunkt liegt auÃerdem auf der
Nord-SÃ¼d-Achse des Nordens, das heiÃt Finnland, das
nicht zu Skandinavien (aus skandinavischer Sicht aber
zum âNordenâ) gehÃ¶rt, und besonders Island werden
eher am Rande behandelt. Beides ist, bei den Vorgaben
der Reihe, zweifellos legitim.

SchrÃ¶ter behandelt die wichtigen Themen: Wikin-
gerzeit, die Konsolidierung der skandinavischen Herr-
schaften im Mittelalter, die GroÃmachtzeit im 17. und
18. Jahrhundert, Industrialisierung, Weltkriege und den
Aufbau des âskandinavischen Modellsâ sowie die sozio-
Ã¶konomischen UmbrÃ¼che der Nachkriegszeit. Er
macht dabei deutlich, dass der Norden nie ein homo-
genes Gebilde darstellte, und dass er schon im Mittel-
alter an der Peripherie Europas lag â allerdings gab es
stets, auch jenseits der berÃ¼chtigten WikingerzÃ¼ge
und der schwedischen Beteiligung am DreiÃigjÃ¤hrige
Krieg, enge diplomatische und wirtschaftliche Verflech-
tungen. SchrÃ¶ter hebt am Rande auch hervor, dass
man im Mittelalter die skandinavischen LÃ¤nder de-
finitiv nicht als Nationen im modernen Sinne sehen
dÃ¼rfe, vielmehr stellten verwandtschaftliche Beziehun-
gen den entscheidenden Zusammenhalt dar. Auch bin-
nengeographisch Ã¤nderte sich Skandinavien im Innern
bis 1905 permanent: SÃ¼dschweden gehÃ¶rte zeitwei-
se zu DÃ¤nemark, Norwegen mal zu DÃ¤nemark, mal
zu Schweden, Finnland zu Russland oder Schweden; die
schwedische Landkarte zeigte in der FrÃ¼hen Neuzeit
weniger die heute gelÃ¤ufige SÃ¼d-Nord-Ausdehnung,
sondern eher ein Rechteck in West-Ost-Richtung; Nor-
wegen war lange Zeit nur ein KÃ¼stenstreifen, der Nor-
den Schwedens reine Wildnis. Diese Perspektive hÃ¤lt
SchrÃ¶ter allerdings nicht durch. Die Folie des Buches

bilden doch die modernen Nationen, wie sie sich seit
1905, mit dem Abfall Norwegens von Schweden, end-
gÃ¼ltig konsolidiert haben, und tendenziell schreibt er
die Geschichte davon, wie Skandinavien entwicklungs-
mÃ¤Ãig in Europa ankam.

Trotzdem kommen die Besonderheiten der Region
gut in den Blick: das weitgehend fehlende Feudalsystem,
weil die Bauern grundsÃ¤tzlich nicht leibeigen waren,
der geringe VerstÃ¤dterungsgrad oder die Welt der nor-
dischenGÃ¶tter, die SchrÃ¶ter Ã¼beraus plastisch schil-
dert. Die Rolle der Hanse wird skizziert und die GroÃ-
machtpolitik DÃ¤nemarks und Schwedens, die nicht nur
Teile des Kontinents kolonisierten und verwÃ¼steten,
sondern die immer wieder versuchten, das Meer und die
angrenzenden Landstriche als einheitlichen Herrschafts-
raum, als âdominium maris balticiâ zu konzipieren (S.Â
40). Bis weit ins 19. Jahrhundert wuchsen oder schrumpf-
ten diese LÃ¤nder in erheblichem AusmaÃe, die territo-
rialen Verluste betrugen im Falle DÃ¤nemarks Ã¼ber 60
Prozent. Das muss besonders fÃ¼r den (nationalen) Ge-
fÃ¼hlshaushalt DÃ¤nemarks eine schwere Herausforde-
rung bedeutet haben.

Die spezifische Spielart des nordischenAbsolutismus,
die weitgehende Entmachtung des Adels und die tiefgrei-
fenden Reformen, um den Staatsapparat effektiver zuma-
chen â und vor allem die militÃ¤rische Schlagkraft zu
erhÃ¶hen â kommen zur Sprache, dann die spÃ¤te und
in den nordischen LÃ¤ndern unterschiedlich verlaufen-
de Industrialisierung: Schweden als âWerkstatt und Fi-
nanzplatz des Nordensâ (S.Â 57), Norwegen mit einer
in Landwirtschaft und Fischfang gespaltenen Wirtschaft,
dazu kamen Rohstoffexporte und eine erfolgreiche elek-
trochemische Industrie, in DÃ¤nemark spielte die Land-
wirtschaft die grÃ¶Ãte Rolle, in Island der Fischfang, in
Finnland die Holzwirtschaft. Knapp verbindet SchrÃ¶ter
die politisch-Ã¶konomische Entwicklung mit kulturel-
len Entwicklungen, nicht nur der klassischen Geistesge-
schichte (Kierkegaard, Ibsen, Munch, Grieg und ande-
re), sondern auch mit der Schaffung einer neuen nor-
wegischen Nationalsprache, der Ã¼beraus bedeutenden
Volksbildungsbewegung oder den massiven prohibitio-
nistischen ZÃ¼gen, die dazu beigetragen haben, den Al-
koholkonsum im Norden bis heute zum Problem wer-
den zu lassen. In der Zwischenkriegszeit entstand dann
trotz zunÃ¤chst instabiler Regierungen und der schwe-
ren Wirtschaftskrise das âskandinavische Modellâ, das
rasantes Wirtschaftswachstum und im Ausland beneide-
te Sozialsysteme verband.

Etwas zu positiv wird die Rolle Schwedens im Zwei-
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ten Weltkrieg geschildert, das viele FlÃ¼chtlinge aus
Norwegen und DÃ¤nemark aufgenommen und teil-
weise militÃ¤risch ausgebildet und die Rohstoffliefe-
rungen an Deutschland seit Mitte des Krieges einge-
schrÃ¤nkt habe. TatsÃ¤chlich hatte das Land eine re-
striktive FlÃ¼chtlingspolitik verfolgt und die opportu-
nistische UnterstÃ¼tzungDeutschlands trotz der sich ab-
zeichnenden Niederlage erst auf alliierten Druck redu-
ziert. Erstaunlicherweise fehlt auch eine WÃ¼rdigung
des âschwedischen Modellsâ, jener Mischung aus Sozial-
staat und demokratischer Volksgemeinschaft, die Schwe-
den bereits in den 1930er-Jahren als âVolksheimâ zum be-
neideten Vorbild etwa der USAmachte. SchrÃ¶ter veror-
tet dieses Modell zu stark in der Nachkriegszeit und blen-

det dessen kollektivistische Seite aus. Umgekehrt trifft
es die Sache nicht, in diesem Fall von einer âhuman in-
tendierte[n] Wohlfahrtsdiktaturâ zu sprechen (S.Â 104),
denn alle skandinavischen Staaten zeichnet eine umfang-
reiche âVerwissenschaftlichung des Sozialenâ (Lutz Ra-
phael) aus. Sie setzten eben nicht auf Zwang, sondern auf
die durch Experten angeleitete, freiwillige Selbstkondi-
tionierung der Menschen. Vgl. Anm. 1.

Das BÃ¼chlein bietet eine souverÃ¤ne, gut ge-
schriebene Skizze der skandinavischen Geschichte. Es
wird hoffentlich dazu beitragen, den Norden in die eu-
ropÃ¤ische Geschichte zu integrieren, um die bislang
verengte Sicht auf Europa aufzubrechen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation:Thomas Etzemüller. Review of Schröter, Harm G.,Geschichte Skandinaviens. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews.
February, 2010.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=29697

Copyright © 2010 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=29697
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

